
A Joker's Game

A Joker's Game
-A Play in three Acts-

Von abgemeldet

Kapitel 3: Act One - Scene 3 - One Way to Salvation

Als ich 14 Jahre alt war, beschlossen meine Ärzte, ich solle etwas Sinnvolles tun. Ich
war gespannt darauf, was sie mir anbieten würden und mit der Entscheidung, eine
Lehre als Tischler anzufangen, war ich einverstanden. Nur ich und das Holz.
Mit dem heutigen Wissen bin ich davon überzeugt, sie haben an so etwas wie
Resozialisierung gedacht. Ist ihnen kaum zu verdenken; ich war ein ruhiges, vielleicht
etwas introvertiertes Kind, das nach dem Wegnehmen der blonden Locke einer
gewissen Laura Hartmann keinerlei Anzeichen von Aggressionen mehr zeigte.

Nun ja, schließlich kam etwas dazwischen, könnte man sagen. Oder besser: Jemand.
1973, kurz nach meinem 15. Geburtstag, wurde ein Pfleger auf unsere Abteilung
versetzt. Michael hieß er, Michi nannte ich ihn. Er war relativ groß und untersetzt,
nicht sehr gepflegt mit unordentlichem, dunklen Haar. Und dieses stetige Grinsen.
Eigentlich fand ich ihn soweit ganz nett - nicht, dass er für mich als Freund in Frage
kam; ich hatte und wollte auch immer noch keine Freunde. Aber er machte mir
gegenüber keine dummen Bemerkungen oder Ähnliches.
Deshalb war es für mich umso überraschender, als er mich eines schönen Tages auf
dem Weg von der Werkstatt zurück auf mein Zimmer begleitete. Das war
selbstverständlich nicht das Überraschende. Nein, nur zog er mich völlig überraschend
(hihi!) in eine Kammer, die auf dem Weg lag. Und dann erblickte ich sein wahres
Gesicht.
Er stürzte sich auf mich, hielt mich fest, zog mir die Kleider vom Leib und machte sich
an mir zu schaffen. Das war eklig! Eigentlich fand ich es auch damals schon ganz
widerwärtig. Ich wehrte mich auch, aber ich war zu schwach. Irgendwie habe ich den
Eindruck, als hätte dieser lange Frieden, in dem ich in den Jahren zuvor gelebt hatte,
mich geschwächt.
Langer Rede, kurzer Sinn - Michi hatte während des nachfolgenden Jahres sicher
seinen Spaß mit mir.

Ja, und dann habe ich mir gedacht, es wird einmal Zeit, dass auch ich an der ganzen
Sache Spaß finde.
Ungefähr wiederum ein Jahr später bekam ich eine günstige Gelegenheit. Michi, der
mich noch immer regelmäßig in irgendwelchen Kammern vergewaltigte (Ich muss
wohl zugeben, ich wehrte mich inzwischen nicht mehr halb so ehrgeizig. Er war
ohnehin stärker als ich und so nutzte ich die Chance, wenn er nicht damit rechnete. Ich
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gab ihm Ohrfeigen, kratzte oder spuckte ihn an.), war auf die überaus schlaue Idee
gekommen, mich zum Oralverkehr zu zwingen. Ich spielte mit, denn natürlich hatte ich
etwas im Sinn. Gerade in dem Moment, als er in völliger Hingabe meinen Kopf auf sein
Geschlechtsteil drückte... biss ich zu! Grandios, nicht wahr?
Nun, die Folge war, dass er mich wegstieß und schrie. Ich lief auf den Gang und wurde
von Schwestern aufgelesen. Ich weinte große Krokodilstränen, zeigte auf ihn und
schniefte nur noch. Ich war schon immer ein guter Schauspieler!
Letztlich weiß ich gar nicht genau, was mit ihm danach passiert ist. Ich hatte jedenfalls
meine Ruhe und gehen lassen haben sie mich nach diesem neuen Gewaltausbruch
jedenfalls nicht mehr.

Auch wenn ich leichtfertig über dieses Thema reden kann, so ganz unberührt lässt es
mich ja doch nicht. Ich glaube ab und an, dass etwas nicht stimmt. Manchmal höre ich
Michis Stimme in meinem Kopf und ich dachte auch schon, ich hätte ihn lange nach
diesem Erlebnis gesehen. Ein Gesicht in der Menge, ein Spiegelbild in einer
Fensterscheibe... Immer, wenn ich genauer hinsehe, ist er verschwunden. Und
dennoch: Er lässt mich nicht in Ruhe. Er ist nicht dauerhaft da. Hin und wieder
vergesse ich ihn sogar und dann taucht er plötzlich wieder auf, für ein paar Sekunden.
Manchmal glaube ich, ich werde noch verrückt!

Na ja, aber um wieder zum Thema zurückzukommen:
Die Folgejahre verliefen sehr geordnet. Nach drei Jahren schloss ich meine
Ausbildung zum Tischlergesellen ab und arbeitete danach hin und wieder sogar in
diesem Beruf. Ja, irgendwie haben sie mir das in der Anstalt ermöglicht -
Beschäftigungstherapie würde ich das nennen.
Inzwischen erhielt ich auch ab und an Freigang. Nicht allein, versteht sich. Ich wurde
meist von Schwester Biggi begleitet. Ich glaube, sie konnte mit mir nicht so richtig
etwas anfangen. Anfänglich versuchte sie immer wieder, mit mir Gespräche zu führen,
gab dieses Vorhaben aber aufgrund meines Schweigens irgendwann auf. Und danach
war sie nur noch genervt von mir, was mich im Übrigen sehr amüsierte.

Bei einem dieser Freigänge geschah es dann.
Wir schrieben inzwischen das Jahr 1978. Winter. Ich war den Nachmittag und frühen
Abend mit Biggi unterwegs gewesen. Sie wollte unbedingt, dass ich mit auf den
Weihnachtsmarkt ging - warum, frage ich mich? (Vielleicht wollte sie dorthin und
indem sie mich mitnahm, konnte sie das während der Dienstzeit erledigen.) Aber nun
gut, ich habe mich breitschlagen lassen. Biggi konnte beharrlich sein, muss ich wohl
dazu erwähnen, und extrem penetrant!
Wie auch immer, wir hatten uns also dort herumgetrieben. Der Heimweg gestaltete
sich ereignislos, bis... ja bis wir auf zwei sonderbare Gestalten stießen. Sonderbar
nicht unbedingt wegen ihrem Aufzug. Der eine trug einen langen, weißen Kittel und
seine grau-weiß melierten Haare standen ihm wirr um den Kopf. Aber gut, ich sah
öfters mal seltsam gekleidete Menschen, nichts Außergewöhnliches. Sonderbar war
das Verhalten. Jener Herr sprach Biggi an und erklärte ihr, dass ich weggelaufen sei
auf dem Weihnachtsmarkt und dass sie mich vergeblich zwei Stunden lang in der Kälte
gesucht hatte. Ich konnte mir das nicht so recht erklären, immerhin stand ich doch
genau daneben. Aber ich sagte nichts dazu, sondern wartete ab, was dabei
herauskommen sollte.
Das war der Anfang vom Ende meines bisherigen Lebens.

                http://www.animexx.de/fanfiction/93844/ Seite 2/5

http://www.animexx.de/fanfiction/93844


A Joker's Game

Schließlich ging Biggi mit dem anderen mit. Ich weiß nicht, wohin er sie brachte und
was danach mit ihr geschah. Eigentlich kümmert es mich auch nicht wirklich, denn sie
war letztlich doch nur eine Nervensäge. Na ja, ich habe nie wieder etwas von ihr
gehört. Was ein tragischer Verlust!

Ausdruckslos sah ich den verrückten Professor, an den mich sein Aufzug unweigerlich
erinnerte, an. Er grinste breit und musterte mich über die Ränder seiner riesigen
Hornbrille. Dann nahm er mich bei der Hand und zog mich mit den Worten "Komm mit,
Lottchen!" hinter sich her. Er hüpfte wie ein kleines Kind und später musste ich
feststellen, dass er das immer tat, wenn er gute Laune hatte.
Ich stellte keine dummen Fragen, denn irgendwie hatte ich das Gefühl, dass von nun
an alles seinen Lauf nehmen würde, so wie es das Schicksal vorgesehen hatte. Süß,
nicht wahr? Damals glaubte ich noch an solch banale Dinge wie Schicksal...
Jedenfalls fuhren wir ein paar Stationen mit der U-Bahn, stiegen dann sogar noch in
den Bus um und gelangten schließlich irgendwo in Reinickendorf zu einem
Wohnblock. In der Zwischenzeit hatte er mir zumindest erzählt, dass sein Name Dr.
Waldemar Finke sei (ja, schon wieder ein Doktor - ich war ein Leben lang nur von
irgendwelchen Quacksalbern umgeben...) und ich musste anerkennen, dass er es
irgendwie geschafft hatte, eine Menge Informationen über mich herauszubekommen.
Er konfrontierte mich mit allen herausragenden Dingen, die in meinem Leben so
geschehen waren. Mir war, als hörte ich die Geschichte eines anderen. Dennoch
irgendwie unheimlich.
Professor's Wohnung lag im elften Stock. War ganz nett da. Nicht unbedingt
ordentlich, muss ich zugeben. Es lagen viele Bücher, Zettel oder auch Kleidung quer
durch alle Räume verteilt. Das komplettierte meine Vorstellung von diesem
zerstreuten, wahnsinnigen Professor. Zu diesem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, wie
nah an der Wahrheit dieser erste Eindruck lag.

Ich setzte mich, noch immer schweigend, auf ein braunes Sofa. Ich brauchte auch gar
nicht reden, das tat er ja die ganze Zeit. Er erzählte irgendwelche Geschichten über
dies und das - ich hörte nicht wirklich zu, da seine Wohnung weitaus interessanter war.
Er hatte eine herausragende Vorliebe für Spiegel, dachte ich mir. Ich zählte allein im
Wohnzimmer zwölf, zusätzlich zu den Scherben, mit denen er die Decke des Raumes
verkleidet hatte.
Während ich mich also umsah, wollte er mir etwas zu trinken besorgen. Dann hörte ich
ihn aus einem anderen Raum, vermutlich der Küche, nur noch grübeln, ein lautes
"Hmm..." Und "So so...", so dass ich schließlich doch beschloss, ihm Gesellschaft zu
leisten. Ich fand ihn vor einem geöffneten Kühlschrank, in den er hineinstarrte. Ich
erhaschte einen Blick: Darin befand sich ...nichts. Dann schlug er die Tür wieder zu, sah
mich überrascht an und schob mich zurück ins Wohnzimmer, wobei er etwas
murmelte, das sich wie "Nichts da, Kindchen, nichts da. Wir müssen schnell
weitermachen, damit du nicht verdurstest..." anhörte.

Die nächsten zwei Stunden verbrachte ich auf seinem Sofa. Er hatte sich in einen
Sessel niedergelassen und sich ein Pfeifchen gestopft. Dann begann er zu erzählen,
wobei er mich durchgehend über die Ränder seiner Brille, die ihm immer wieder bis
zur Nasenspitze herunterrutschte, in den Augen behielt und jede noch so kleine
Reaktion meinerseits beobachtete.
Zunächst konzentrierte ich mich mehr auf seine durch die Kopfbewegungen
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wippenden Haare. Aber als er mit der Einleitung fertig war (irgendwelche Dinge über
seine Weltsicht, weder damals noch heute für mich in irgendeiner Form von
Bedeutung), schockte er mich mit einem einfachen Aussagesatz: "Weißt du, Lottchen,
ich bin ein Vampir." Ich muss dazu sagen, dass mich der Inhalt dieses Satz weniger
schockte - ich glaubte ihm eh kein Wort, jedes Kind weiß doch schließlich, dass
Vampire eindeutig zu den Mythenfiguren zählen (hihihi!). Wenn ich nicht so perplex
gewesen wäre, ob der Tatsache, dass er das erste Mal einen einfachen Satz
formulierte, ohne ellenlange Nebensätze, ohne wenig aussagekräftiges Blabla
drumherum... Wenn mich dieser Umstand nicht so aus der Fassung gebracht hätte, so
hätte ich wahrscheinlich geweint - vor Lachen!

Als Professor nun fortfuhr, veränderte er sich. Er wirkte weniger schusselig, kühler,
berechnender. Später, nachdem ich die ersten paar Jahre mit ihm verbracht hatte,
kam es mir so vor, als wäre das sein wahres Ich. Er war ein Meister darin, andere
glauben zu machen, er sei ein unbedeutender, verrückter Kauz... Aber zurück zum
Thema.
Je mehr er erzählte, desto mehr erlangte er meine Aufmerksamkeit. Auch wenn ich
noch weit davon entfernt war, ihm diese Lügen abzukaufen, so hatte ich doch schon
immer einen Sinn für spannende Geschichtchen gehabt - war ich doch selbst so gut
darin, mir die abstrusesten Dinge auszudenken. Und ich konnte mich für die
interessante Fassung über "Dracula" begeistern. Vampire, die seit Urzeiten unter den
Menschen wandeln, getrieben von dem Verlangen nach Blut und Macht, gefangen in
ihrem selbst geschaffenen Netz von Lügen und Gefallen. Herrlich!

Die Zeit verstrich und ich konnte mich gerade noch zurückhalten, den Professor
darauf aufmerksam zu machen, dass man mich in der Anstalt sicherlich schon
vermisste (Scherz!). Außerdem war ich eigentlich ganz gerne in seiner Gesellschaft.
Obwohl er mittlerweile alles andere als sympathisch auf mich wirkte, so glich das
seine Geschichte und seine ruhige Art tausendfach aus. Ich machte mir keinerlei
Gedanken darüber, was geschehen würde, hatte er fertig erzählt. Aber als es dann
schließlich so war, überschlugen sich die Ereignisse.

Erst sah er mich erwartungsvoll an, als ob er eine Frage oder auch nur ein Kommentar
erwartete. Ich beschloss, ihm diesen Gefallen zu tun, als Dankeschön für die nette
Geschichte.
"Das war ein sehr erfüllender Abend, Professor", begann ich. "Ich meine, Sie wissen
eine Menge von den Dingen, die ich erlebt habe. Aber woher wussten sie, dass ich
ausgefallene Geschichten mag?" Er lachte kalt, sodass mir ein Schauer über den
Rücken lief. "Du glaubst also, Lottchen, dass das nur eine Geschichte war?" Ich stutzte.
Inzwischen war ich mir sicher, dass er wirklich verrückt war, denn er schien tatsächlich
zu glauben, was er erzählt hatte. Wie dumm ich doch war, wie klein und dumm...
"Dann sage mir doch, wie du dir das erklärst..? Es war ja schließlich nur eine
Geschichte..." Im Halbdunkel des Raumes, der übrigens nur von Kerzen erhellt wurde,
konnte ich doch die Veränderung erkennen. Seine obere Zahnreihe hatte sich
verformt - es blitzten mir die vampirtypischen, spitzen Eckzähne entgegen.
Ich kann nicht behaupten, dass ich mich erschreckt hätte. Ich zog die Augenbrauen
hoch und antwortete gelassen: "Dieser billige Trick reicht jedenfalls nicht aus, mich zu
überzeugen." Und wieder grinste er breit. "Nun gut, Lottchen. Du zwingst mich ja
förmlich dazu. Ich wollte dich vor die Wahl stellen, aber jetzt... wo du mir durch deinen
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Unglauben keine andere Alternative mehr lässt..." In diesem Moment erhob er sich
und setzte sich neben mich. Er nahm meine Hand mit seinen kalten, toten Fingern und
führte sie langsam an seine Brust. "Siehst du? Kein Herzschlag. Ich bin mausetot!"
Obwohl es nicht das erste Mal war, dass ich mich mit dem Tod konfrontiert sah (man
erinnere sich doch an das arme, kleine Mädchen, das wegen ihrer Mobbingversuche
leider das Zeitliche segnen musste), begann nun doch mein Herz schneller zu
schlagen. Dieses Phänomen war mir unerklärlich, außer... Außer ich nahm die Worte
des Professors für bahre Münze. Er sah mich beruhigend an und das Letzte, an das ich
mich erinnere, bevor er mir seine Zähne in den Hals schlug, waren jene Worte: "Pssst,
Lottchen. Ganz ruhig. Ich habe dir so viel erzählt und möchte dich eigentlich nicht
mehr gehen lassen. Hab keine Angst, es tut nur ganz kurz weh..."
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